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Oie TheaterakaSemie
Ses RaSiichen Lanöesttieaters

Die Theaterakademie , die nach fünfjährigem Bestehen sich rum
erstenmal der Oeffentlichkeit zeigte , hat —um es gleich vorweg zu
nehmen — mit ihrem ersten Auftreten einen vollen Erfolg erzielt .
Da war von Lamvenfieber und Ansängerbeklommenheit nicht viel
zu spüren , die jungen Theaterasviranten sprachen , sangen und spiel¬
ten mit einer Sicherheit und fröhlichen Lebendigkeit , die deut¬
licher als Worte die Verbundenheit mit ihrem Künstlerberuf zum
Ausdruck brachte . Eine Reihe starker und vielversprechender Talente
erhält hier eine intensive und umfassende Ausbildung . Ulrich v . d.
T r e n ck und Viktor P r u I ch a , die beiden verantwortlichen Leiter
der Theaterkademie haben ihre Studenten nicht zu früh vor die
Oeffentlichkeit gestellt . Sie machten sie vertraut mit allen Geheim¬
nissen der Ramvenkunst und legten Wert auf eine gründliche Vor¬
bereitung und Durchbildung in den vielseitigen Sparten des Thea¬
terwesens und der Bühnenkunde . Der Erfolg dieser mühevollen
Arbeit bewies besser wie jede mündliche Verteidigung Bedeutung
und Notwendigkeit der Tbeaterakademie . Namhafte und beliebte
Künstler sind aus der Akademie im Laufe ihres Bestehens in den
Verband des Landestbeaters hineingewachsen . Es sei nur an die in
der Over sich vorzüglich bewährte Künstlerin Ellen Winter erin¬
nert . an unsere Soubrette Lotte Fischbach und an den verwen -
dungsfähigen Viktor ' tzvspach. Bei ihnen bewahrheitet sich das Bibel¬
wort nicht , dah der Prophet in seinem Vaterland nichts gelte . Zum
groben Teil sind es ja Karlsruher und Durlacher Kinder , die von
der Bühne herunter die Herzen ihrer theaterfreudigen Mitbürger
und Mitbürgerinnen erfreuen und begeistern .

So wie bei den Munzschen Tbeaterschulvorsvielen die Anteil¬
nahme des Publikums immer grob war . so fand sich auch diesmal
eine zahlreiche und interessierte Zuhörerschaft ein . Die Overnschule
brachte den ersten Akt aus Humperdincks Märchenoper „ Hansel
und Gretel "

. Die Humverdinckvartitut gibt viele Nüsse zu knacken.
Wenn auch die Solopartien melodiös behandelt sind , so bergen doch
die Einsätze und die rhythmische Behandlung grobe Schwierig¬
keiten in sich. Dazu mub sich ein bewegliches und lebhaftes Sviel
gesellen . Die beiden Trägerinnen der Titelrollen Irma Hofer
( Hansel ) und Else Meirner ( Gretel ) beherrschten Text . Melodie
und Sviel mit hoch anzuerkennender Sicherheit . Die volle Stimme
Irma Hofers zeigt wohl da und dort noch einen gaumigen An¬
satz . ist im übrigen aber in allen Lagen gut durchgebildet , es fällt
eine sicher geführte Atemtechnik angenehm auf . Die gleichen Eigen¬
schaften lassen sich auch bei der beweglicheren Stimme Else Meirners
feststellen . Sie ist heller timbriert , der Höhe zu wird sie etwas
flach , bleibt aber kräftig und bat jugendliche - Wärme . Die künstleri -
fchon Qualitäten , die Kurt Schönthaler mitbrinssk , sind schon
sehr beachtlich . Der junge Sänger besitzt einen weichen , vollen in
allen Lagen gleich ausgiebigen Bariton , der gut gepflegt ist und
schönen Klangcharakter bat . Mit einer gewissenhaften Interpre¬
tation verbindet sich bei Schönthaler ein lastisches Sviel , eine leichte
Gestik , die sich mit den Partiturwünschen deckt . Anni Blum als
Mutter war noch sehr besorgt um ihre richtigen

'
Einsätze . Wo sie

aber in der Lage war , sich von ihren Hemmungen frei zu machen ,
vernahm man eine wohllautende grobe klare Stimme . Das ganze
Quartett zeichnete sich aus durch starke Musikalität , die sich in der
tonreinen Wiedergabe der Partien dokumentierte . Auch als The -
alerevicheinungen erfüllten die jungen Anwärter alle Anforderun¬
gen . eine Feststellung , die nicht gering zu achten ist . Hans Ebbecke,
der selbst zum erstemal am Pult stand , hat fleibig mit seinen Sän¬
gern gearbeitet . Er beherrschte die Partitur - in allen Teilen , und
war den Sängern ein sicherer Führer . Dem zur rechten Zeit geistes¬
gegenwärtigen Dirigenten gelang es , feine Künstler im Zaum zu
halten . Vielleicht ist es auf das Konto Pultfieber zu setzen, dab
Ebbecke die Tempi zu vivace behandelte . Dadurch hatten die Sän¬
ger nicht immer einen leichten Stand .

Die Schausvielschule brachte eine Mädchenvensionsgeschichte aus
vornovemberlicher Zeit . Leider lieh der harmlose , eher zu einer
Liebhaberaufführung geeignete Schwank keine Möglichkeit zu , die
seelische Reife und das Einfühlungsvermögen der jungen Schau -
lvieler zu prüfen . Die jungen Damen und Herren spielten wohl
»um groben Teil sich selbst , und so kam unter der gewissenhaften
Einstudierung von Ulrich v. d . Trenck eine flotte und lebendige
Aufführung zustande . Der witzige Dialog , der über die Inhalts¬
losigkeit der Handlung binwegtäuscht , wurde mit soviel Temvera -

Heiterer Roman eines Großstadthundes

I ^ i
JOH . FERCH
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Ich folge feinem Wunsche . Die Frau Chefin weint einige Drä¬
nen der Rührung , die Kassierin bewundert meine Schönheit , der

hinzukommende Chef ist stolz auf das Zusammengehörigkeitsge¬
fühl des Personals mit feiner Familie .

Er sagt , mit einem zweifelnden Kopfschütteln der Bestimmung
der Rasse lauschend , später zum Ober :

» Nicht um den Wert eines Geschenkes geht es , sondern um daS

Gefühl , das dazu anregte . Das bereitet die eigentliche Freude .
"

Er fragt den Ober , was er für den Hund ausgelegt habe . Der

Heuchler weigert sich vorerst , einen Betrag zu neuen , endlich ringt
sich die Summe von seinen Lippen : „Fünfzig Schilling .

"

Der Chef gibt ihm hundert , sagt , die Freude feiner Frau sei
unbezahlbar . Ich soll vorläufig im Geschäft bleiben , bis feine
Frau und er von einer längeren Reife zurückgekehrt seien . Er sagt ,
der Ober soll sich um mich indesten kümmern und einen guten Beiß¬
korb für mich besorgen .

Der Ober gibt dem Pikkolo zwei Schilling — nach feinen Wor¬
ten aus eigener Tasche . Richard ist sehr enttäuscht , aber Macht
geht vor ökecht. Das verspüre ich, als der Ober einen Beißkorb
bringt , der einem Bernhardinerhund noch zu weit sein würde .

Doch die Hauptsache ist, ich bin geborgen . Daß ich durch eine
Serie von Komödien und Unwahrheiten dazu gelangte , beschwert
mich nicht .

Ungerade Wege sind zumeist die kürzesten .

Hunde dürfen sich in keinem öffentlichen Lokal aufhalten . Die
Vorschriften sind streng , vielleicht deshalb , weil stc ohnehin nicht
eingehalten werden . Wären wir Hunde mit einer regeren Phantasie
begabt , könnten wir uns leicht vorstellen , irgendwie den Tigern ver¬
wandt zu . fein . Man könnte sie auch nicht anders als uns behan¬
deln . Dabei sind viele Menschen Hundefreunde , man schreibt Bü¬

cher über uns Kommt irgendwo die Plauderei auf uns , nimmt sie
kein Ende . In der Stadt gibt es allein über 70000 Hunde , außer¬
halb lebt in jedem Haufe einer . Aber niemand findet sich, der uns
— den treuesten Gefährten des Menschen seit der Urzeit herauf —

von den Ausnahmsgesehen befreien oder wenigstens mildern würde .

Ich treibe mich in dem Cafe umher, liege auch stolz vor der Türe ,

ment und Amnut geführt , dah man oft nicht glaubte eine Theater -
fchule vor sich zu haben , Als besonders talentierte Darstellerin ragte
unter den Mitwirkenden Otti Höcker hervor , die die Pensionsvor¬
steherin gab . In ihr steckt ein guter Schuh Theaterblut . Ihr feines
karikierendes Spiel hielt sich in geschmackvollen Grenzen . Vera
Kratzer , die schon von oer Bühne her bekannt ist, prägte mit
ihrem derb -komischen Gestaltungsvermögen eine Dienstmädchenperle
nach alter Schule . Als erste Vertreterin des gut besetzten Pensio¬
nates gab Mona S e i l i n g als Elisabeth Haase einen ebenso
reizenden wie schlagfertigen Backfisch. Ihre Freundinnen . Marliese
Fritz , Anni Blum , Aenne Schneider , Elisabeth Fried -
b e r g, Irma Hofer . Else Meirner . Emmy M o e r I ch e l und
Käthe G e b e l e i n kamen zwar nicht so oft zu Wort , aber zeigten
sich dennoch als lebenslustig « junge Damen im Flügelkleide . Ihre
Partner Ernst K u h r , Hans Müller und Eugen M a t e o ga¬

ben schmissige Korpsstudenten , die die Bälle geschickt auffingen , die
ihnen die jungen Damen zuwarfen . Kurt Schönthaler mach»

aus dem Couleurdiener Katzensteg ein kleines Kabinettstückchen .

Farblosere Rollen waren Karola Erd in und Werner Fred
Grimm übertragen . Einen echten Lehrer zum anfchwärmen
zeichnete Fritz Luther . Bei allen Mitwirkenden konnte man eine
ausgezeichnete Svrechtechnik bewundern und eine Gewandtheit des
Spiels , die eine gute Körverdurchbildung erkennen lieb . Dah der
Beifall bei beiden Aufführungen ungemein herzlich war , braucht
nicht besonders betont zu werden . .

Der Bübnenberuf stellt heute grobe Anforderungen . Wer nicht
neben ausgesprochenem Talent auch auberordentlichen Fleih am -

bringt , findet schwerlich Erfolg . Viele fühlen sich berufen , aber we¬
nige sind Auserwählte . Dah die Tbeaterakademie ihnen den schwe¬
ren Anfang erleichtern will , soll dankbar anerkannt werden . St.

In Stellung „zur Aushilfe "
Von Karl Birner

Die Jagd nach Brot .
Fräulein Kraft hatte vor dem Arbeitsgericht ein obsiegendes

Urteil erreicht . Zwar war es nur ein Vergleichsergebnis auf die
Hälfte ihrer billigen Forderung , welche Hälfte zu erreichen sie alle
Obren steif halten muhte , aber der Mmtsgerichtsrat selber vertei¬
digte diesen Betrag von 95 Mark zu ihren Gunsten . Unvorsichtiger¬
weise sagte der Beklagte aus , dah er die Klägerin nur auf Ver¬
langen seiner Frau entlassen habe . Woraus der Vorsitzende meinte :
„Sie selbst kommen mit Ihrer Frau , wie Sie wiederholt sagten ,
denkbar schlecht aus . Da dürfen Sie den Angestellten nicht zumuten ,
mit Ihrer Frau auskommen zu müssen . Wenn Sie nun trotzdem
Ihrer Frau zuliebe die Klägerin entlassen haben , dann müssen Sie
aus den gleichen Liebesgefiihlen heraus nun die vereinbarten
95 Mark bezahlen . Haben Sie den Betrag bei sich? Zahlen Sie
gleich , dann ist die Sache erledigt ." Er zahlte . Und sie stand auf
der Straße . —

Die herrliche Zeit des Stemvelns als Hauptbeschäftigung , das
Stellensuchen als Nebenbeschäftigung begann nun für sie . Die Haupt¬
beschäftigung trug ihr wöchentlich 8,80 Mark ein , die Nebenbeschäfti¬
gung kostete sie wöchentlich l Mark Porto neben dem Schreib¬
material . dann den Verschleih an Schüben . Endlich nach Wochen
und Wochen fand sie die erste Ausbilsstätigkeit durch Vermittlung
des Arbeitsamts . An drei Wochentagen und den beiden Osterfeier¬
tagen verdiente sie 15 Mark , und dazu 5 Mark als blonderes

„Trinkgeld "
, wie der Arbeitgeber sagte , der diese beiden « ummen

auf der Arbeitsbescheinigung bestätigte . Fräulein Kraft bezahlte
den Schuhmacher und sonstige kleine Schulden . Als sie sich beim
Stempeln wieder meldet « , wurde ihr eröffnet , dah sie 20 Mark ver¬
dient habe , dah sie deshalb zwei Wochen keine Unterstützung be¬
komme und damit aber immer noch bester gestellt sei . als wenn sie
die 20 Mark nicht verdient habe . Fräulein Kraft wurde schwarz vor
den Augen , denn sie batte damit gerechnet , dah ibr nur die drei
Arbeitstage abgezogen würden und hatte dementsprechend über die
29 Mark bis auf einen kleinen Rest verfügt . Das aber hatte sie
sofort gewuht . daß sie nicht nur nichts verdient , sondern tatsächlich
nun zugelegt hatte , denn während des täglichen Arbeitens bis

10 Ubr nachts hatte sie mehr Auslagen , als wenn sie um 8 Ubr

zu Bett gegangen wäre . Andere Leidensgenossinnen machten Krach ,
erreichten damit aber ebenfalls nichts . Man kann es Fräulein Kraft
nicht verargen , wenn sie sich vornahm , bei einer künftigen „gutbe¬

zahlten Arbeitsmöglichkeit " auf den Verdienst zu verzichten . — Sie

hungerte sich die 1-1 Tage durch und dann abermals 7 Tage , dann
erhielt sie wieder 8 .80 Mark und hatte damit wieder das Einkom¬
men ihrer Hauptbeschäftigung .

Wochen und Monate vergingen . Damit verging aber auch ihre

Wäsche und ibr Subwerk . ihre Röcke. Blusen und der sonstige Be¬

stand ihres Kleiderschrankes . Ein Reisender hatte ihr einen Ver -

kaufsartikel aufgeschwätzt , den sie kreditiert bekam ; durch Samm¬
lung von Aufträgen sollte sie den Betrag « bverdienen und daraus

sollte schließlich ein Geschäft werden . Drei Tage lang ging sie trepp -

aus und ab . Ergebnis mehr als mager ! Der Artikel war in der

Hauptsache unverkäuflich . Nach Ablauf von zwei Wochen kam ei«

Zahlungsbefehl der Lieferfirma und zwei Wochen später hatte Fräu¬
lein Kraft wegen 10 Mark nebst Kosten des Verfahrens den Offen '

barungscid geleistet .
Endlich , endlich fand sie eine Stellung in einem Einheitsgeschüst -

Gemesten an den grohen Kaufhäusern war es ein kleines Geschäft-
Das Arbeitsamt hatte ihr die Stelle zugewiesen und von 37 Frä «'

lein , die sich vorstellten , erhielt sie den Vorzug als Auserwäblt «

der vom Arbeitsamt beorderten Mustersendung vorhandener Me «'

schenware . Und sie nahm sie gerne an . war über das Elückslos über¬
rascht und dem Schicksal dankbar . Am andern Tage zum Monats¬
beginn trat sie die Stelle an . Eine Eebaltsvereinbarung wurd «

nicht vorgeschlagen und von ihr nicht verlangt , um sich die Stel¬
lung nicht zu verderben . Es wird schon recht werden , dachte sie,
denn es sind ja noch ein Dutzend andere Verkäuferinnen da .

Nach zwei Wochen erhielt sie wie jede andere Angestellte unver¬
langt 30 Mark Vorschuß . Herrgott , dreihig Mark Geld ! Eigener
Besitz ! Unglaublich ! — Und gleichzeitig wurde ibr die Hauvtkasse
übertragen . Alle Käufe des Ladens muhten bei ihr bezahlt werde «-
Mit den Pflichten wuchs aber auch die Arbeit . Alle Kunden fxrtt*

sie zu bedienen , die sich dann auf die übrigen Verkaufsstände ver¬
teilten . Zeit hatte sie nun keine mehr übrig . Rund gerechnet wäre «

tausend Mark die Tageseinnahmen . Samstags das Doppelte .
Und als der Monat zu Ende war , gab es Gehalt . Gehalt !

feierlichste Sekunde des ganzen Monats . Und für sie umso feier¬
licher , weil sie ja überhaupt nicht wuhte . was sie verdient battc -

Ibr Eebaltsbeutel wird ihr das Rätsel schon enthüllen . Und K
enthüllte es mit einer grohen Ueberraschung : zur Aushilfe — 3 M »^
Tagesverdienst ohne Sonn - und Feiertage — abzüglich — abziigll ^
— -abzüglich — abzüglich und abzüglich 30 Mark Vorschuß . SuinE
31,50 Mark . Nun hatte Fräulein Kraft sich doch um 50 Mark ver¬
rechnet . Wenn sie gestochen worden wäre , hätte sie kein Blut Er¬

geben . Für ein täglich zehnstündiges Arbeiten und der Veran >'

wortung für täglich rund tausend Mark , gab es ein Gebältlel «-

das in der Auszahlung 61,50 Mark den Monat betrug . Es w«'

ihr zunächst unfahlich , denn es langte für die vorgedachten Bel
pflichtungen nicht im geringsten .

Drei Monate später . Fräulein Kraft batte ihre Stellung .,}«■

Aushilfe " mit 3 Mark Tagegeld behalten , denn alle anderen Bel
käuferinnen standen im gleichen Verhältnis „zur Aushilfe " sä>« .
seit Jahren . Am Ende des dritten Monats wurde ibr mitgeteiu -

„Sie dürfen morgen nicht kommen , Fräulein Kraft , sondern müjP
zwei Wochen aussetzen . Nachher kommen Sie wieder zu den gleim«

Bedingungen wie bisber .
"

Auch daraus ist Fräulein Kraft eingegangen wie jede und «r

Angestellte (oder bester : Aushilssangestellte ) daraus immer eins

gangen ist . denn 3 Mark Tagesverdienst ist schließlich bester u»

mehr , als 1,20 Mark Stempelgeld . Und überhaupt ist das Rückgs"

aller Angestellten zermürbt und saftlos geworden durch den Hun «

und die Not der Zeit .
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kenne in wenigen Tagen die Gäste , mache vor ihnen verschiedene

Mätzchen , und versehe sie in Entzückung , wenn itf)_ sie begrüße .

Einige bringen mir Leckereien mit , der Pckkolo wacht über mich mit

der leidenschaftlichen Zuneigung der Jugend , mein Bitten wirbt

und bringt Freundschaft .
Nur einer bleibt gleichgültig , der Ober , statt mir für den leichten

Verdienst dankbar zu fein . Aber die Menschen sind nun einmal so.

Das leicht Errungene bedeutet nicht viel . Interessant wäre die Un¬

tersuchung , ob sie außer mit der Sprache irgend einen geistigen Vor -

rang vor uns beweisen könnten
Vielleicht findet sich einmal eine Gelegenheit , dem Ober einen

Tort anzutun . Kommt Zeit , kommt Rat ! Wie ich an dieses mensch¬

liche Sprichwort denke, lache ich darüber . Auch eine der vielen gei¬

stigen Straßen , auf denen man stecken bleibt . Wenn man einen

Rat braucht , darf keine Zeit dazwischen liegen , weil der Rat sonst

zu spät kommt .
Ach, die Prinzipien , Grund - und Lehrsätze , Kreuzworträtsel , über

deren Lösung die Menschen ihre natürlichen Rechte und das Leben

vergessen . Und wie die Masse die Schöpfer solcher Scheinwahr -

heiten verehrt ! Uns aber billigen diese Einfaltspinsel nur den In¬

stinkt zu . -
*

Unser Kaffeehaus hat nicht die gleichen Gäste . Mir erscheint der

Gruppenwechsel als ein Stück Welt , in der ich meine Studien über

die Menschen ausbilde .
Morgens kommt die erste Gruppe . Sie verzehrt schnell das Früh¬

stück, verspätet sich täglich , schimpft über die langsame Bedienung ,
tobt den Aerger über das verspätete Erwachen an dem Pikkolo aus .

Doch glaube ich , daß manche Menschen über die Fähigkeit verfü¬

gen , den Gehörorganismus auszuschalten , was bei Richard zutrifft .
Dabei sind die Schimpfereien nutzlos , die Murrenden unvernünf¬

tig , denn die Wiederholungen an jedem Morgen beweisen die Wir¬

kungslosigkeit . Richard rää )t sich und gibt vom Zucker der besonders

greinenden Besucher mir ein Stück . Wir verlachen die Nörgler
doppelt .

Nach dieser unangenehmsten Schicht kommen jene , deren soziale
Verhältnisse ihnen mehr Zeit gestatten . Sie nehmen das Frühstück
mit einer wahren Andacht zu sich , lieben es , daß der Ober ihnen

zur Seite steht , mit ihnen über das Wetter und Zeitfragen plau¬
dert . Ungefähr so frühstückte früher ein Regent , wenn feine Mi¬

nister ihm Vortrag hielten . Und doch schätze ich sie, denn es sind
zumeist Junggesellen , die jeden Schluck mit einer bissigen Bemerkung
über die Frauen würzen .

Dann kommen die Zeitungsleser . Mit suchenden Augen stürzen
sie in das Cafö , als würden sie von jemanden gejagt . Mit flackern¬
den , ängstlichen und doch gierigen Blicken raffen sie die erreichbaren
Zeitungen zusammen , häufen sie , gleich Hamstern die Körner , in
einer Ecke auf dem Tische auf und wachen eifersüchtig darüber , daß
ihnen niemand das Ausgespeicherte verkleinert .

Lubinger sagte einmal , das Geistige entmenschliche . Betrachte «

die Leser, wie sie heimtückisch hinter den Zeitungsstößen hervorlug «

wie sich ihre Züge kampfbereit spannen , sobald sich jemand ihc^
Tische nähert , wie die Mordluft in ihren Blicken spielt , müjsev I

eine Zeitung abgeben , stimme ich Lubinger zu.

Um die Mittagsstunde verirren sich zu uns nur flüchtige Pass -
^

ten . Sie erfahren eine kühle Wertung , werden von uns als Ru

störer empfunden , Kaffeehausvaganten ohne Ziel und Zweck .

Nachmittags kommen die Spielerpartien . Sie schwören tägl '
^

nie mehr eine Karte oder den Oueue zu berühren , fetzen einander

der mitleidslosesten Weise herab , erkennen sich gegenseitig den ^
ringsten Verstand zu und schwören , daß ich besser das Spiel .

herrfchn würde , als die Stümper , die wieder behaupten ,
mit den Karten zur Welt gekommen zu fein .

Manchmal entweiche ich zur Kassierin , wenn die Stimmen
im Kriegsgefchrei erschallen und die wüstesten Morddrohungen
werden . Die Menschen ahnen nicht , wie sie sich vor mir bloßst «

^
wie sie sich als vernunftlose Wesen enthüllen . Denn täglich wir

holt sich daS gleiche Spiel . Es fehlt ihnen die Gesinnung .
^

Der Dicke , der mich einen Vaganten nannte , ist einer der
^
Ln«

^
sten . Er ist ein Großmaul , der Versprechungen nicht hält .

schwört er , der Schlag soll ihn treffen , wenn er nochmals mit

fern oder jenem spiele . ^
Welche Freude mich ergriff , als er nach dem erstmaligen

wieder mit den Verfemten fpielte ! Ich wartete auf das befm ^
rene Ereignis , leider vergebens . Ich glaube nicht mehr v«

Schwüre dicker Menschen . ^
Abends kamen die Paare . Verdrossene , miefelfüchtige Ehep ^

pi
deren männliche Partner an dem Kellner ihr Mütchen kühles «

ihnen zu Haufe — wie ich es aus guter Erfahrung weiß
Tätigkeit unterbunden ist. Die Frauen lesen aufmerksam die /

tungen , umforschen hin und wieder mit einem scharfen ®
ßi |tt*

Männer , die verlangend nach den Spieltischen lugen , selbstversi
lich hoffnungslos . . ^

Wenn ich die Männer betrachte , gleichen manche den
die ermüdet und geknechtet dem Spiele freier Hunde mit
Blicken folgen . Im Joche — neben ihnen das „Kind "

, die -y f
^

Dann sitzen noch in heimlichen Eckchen Liebespärchen , von
bedaure die Männer ,

sädchen betören lassen . Ol*
begce'l>

ich die meisten Süßigkeiten ernte ,
durch die anscheinende Güte der !
erwartet der verhängnisvolle Eheapril . Eines ist mir unbegr «'

^
Hätten die Männer Verstand , müßten ihnen doch die w»**

Beispiele — die „Kinder mit ihren resignierenden Gefährt
hinreichend Aufklärung geben . ^

Nein , die Männer besitzen keinen Verstand — Berg cn>Sg

men . Ich könnte es beweisen .

( Fortsetzung folgt .)
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